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Ein Auf an alle Getreuen 


Zur O. Tagung des Deuiſchen Voles verbandes. 


Die Notlage auf dem Lande hat unſer Volk zu einer ſerer Volksgenoſſen die Beiträge nicht mehr aufbringen 
ſeit langem nicht beobachteten Mutloſigkeit und Verzagt⸗ können, andere find durch die Not kalt und gleichgültig 
heit geführt. Man erfüllt wohl feine Pflicht, beſtellt die | geworden, aber wo die Liebe zu unſerem heiligen Väter ⸗ 
Felder, driſcht, verſorgt das Vieh und Geflügel, aber ohne | erbe echt iſt, wo der Wille zum Durchhalten, zum Erhalten 
jede Luft und Freudigkeit. Was hilft das Sorgen und deſſen, was jedem Volk heilig und wert ſein muß, vor⸗ 
Wirken ſpät und früh, die Mühe und Laſt des Tages, handen ift, da wird es auch diesmal möglich fein, an der 
wenn doch die Früchte der ſauren Arbeit entweder gar⸗ Tagung teilzunehmen. a 
nicht oder nur zu einem Schleuderpreis zu Geld gemacht Ein Verzicht auf die Tagung könnte falſch e 
werden können? Und ohne Geld geht es doch nicht. Die | werden. Diejenigen, die uns in unferer polniſchen Heimat 
Steuerzettel kommen pünktlich ins Haus und dazu noch als läſtige Eindringlinge anſehen, die unſeren Kindern 
mit einem Kriſenzuſchlag. Die Maſchinen und Geräte keinen Unterricht in der Mutterſprache gönnen, die uns 
find reparatur⸗ oder erſatzbefürftig, die Kleider find völ⸗ aus den Stellungen und Aemtern verdrängen und durch 
lig abgetragen, das Schuhzeug fehlt. Da kommt noch der allerlei Laſten zum Verlaſſen unſerer Scholle zwingen 
Bub aus der Schule und jagt: „Vater, ich muß neue Bü- möchten, würden dies als eine Schwäche, als ein Aufgeben 
cher haben, weil wir jetzt nicht mehr deutſch, ſondern alles | des Kampfes um unſere Nechte, unſer Volkstum, unſere 
polniſch lernen ſollen!“ Selbſt der Winter, der anfäng⸗ | Schulen und Bethäuſer, ja um unſere Exiſtenz ſelbſt an⸗ 
lich Mitleid mit uns zu haben ſchien, bringt uns eine Ent⸗ ſehen. Jeder einzelne von uns, jede Gemeinde und Ort⸗ 
täuſchung und ſetzt mit voller Strenge ein. And Geld ſchaft hat ohne Verbindung und Vereinigung keine Be⸗ 
zur Beſchaffung des ſo teuren Beheizungsmaterials fehlt. deutung und findet keine Beachtung. Hier gibt es nur 
Es wird kalt draußen, in der Stube und im Herzen und | zweierlei Möglichbeiten: entweder wir halten treu zu un 
Gemüt. Keine Freude am Leben, keine Hoffnung auf ſerem Verband, geben unſeren Kampf um unſer gutes 
beſſere Zeiten, keine Luſt und kein Mut zum weiteren Wir⸗ Recht und unſere kulturellen Güter nicht auf und ſiegen 
ken und Schaffen. Selbſt dem lieben „Volksfreund“ wer⸗ endlich, oder wir zerſtreuen uns, werden gleichgültig und 
den viele Leſer untreu und glauben, ohne dieſen ein⸗ lau und gehen unter dem Druck der Zeit zugrunde. Wenn 
zigen treu⸗deutſchen Freund und Berater unſerer Land⸗ es alſo um Sein oder Nichtſein geht, jo müſſen wir trotz 
leute auskommen zu können. aller Not Mittel und Wege finden, um zu der Tagung 

Mitten in dieſem Winter in der Natur und in den kommen zu können. Ein Ertrinkender läßt ſich von den 
Herzen unſeres Volkes ergeht an uns der Ruf: Kommt Wellen nicht wehrlos verſchlingen, ſondern ſtrengt alle 
am 11. Februar zur Tagung des Deutſchen Voltsverban⸗ | feine Kräfte an und ergreift das ihm zugeworſene Net- 
des! Die Gleichgültigen und Lauen, die auch in beſſeren | tungsjeil. Wehe einem Wanderer, der in Froſt und Kälte 
Zeiten nie daran gedacht haben, daß jeder Menſch und je⸗ läſſig wird und ſich der Ruhe hingibt: er muß erfrieren! 
des Volk feines Glückes Schmied ſei, die da immer fra⸗J Nur mit Anſtrengung ſeiner ganzen Kräfte kann er zum 
gen, wozu brauchen wir einen Verband?, werden wohl] Ziele kommen und ſich vom Verderben retten. So auch 
kaum auch diesmal ſich die Mühe geben, zu kommen, um du, liebes deulſches Volk, wirft du verzagen und gleichgül⸗ 
die Ziele, das Wirken und die Bedeutung des Verbandes | tig warten, bis dir jemand eine Rettung bringt, fo gehſt 
kennenzulernen. Aber diejenigen, die unſere Tagungen du wirtſchaftlich und kulturell zugrunde. Darum folge dem 
ſchon kennen, die da wiſſen, eine Volksgruppe ohne Orga⸗ wohlüberlegten und gutgemeinten Ruf deiner Führer, 
niſation iſt eine Herde ohne Hirten, ein Heer ohne Füh⸗ raffe dich auf und entſende die beiten aus deiner Mitte 
rung, ein zum Leiden und Ausſterben verurteiltes Volk, nach Lodz zur Tagung. Hier wollen wir zeigen, daß wir 
die lieben Getreuen, deren Herzen bei jeder Tagung fo | da find und gerne bei der allgemeinen Notlage unſerer 
recht warm wurden und die ſtets mit neuem Lebensmut polniſchen Heimat helfend eingreifen wollen, zugleich aber 
heimkehren konnten, die werden wohl unſere Einladung | das, was unſere Väter waren, was fie errichtet und erbaut 
mit der Frage auf den Lippen leſen: „Woher aber das | Hatten, wofür viele von uns die größten Opfer gebracht 
Geld zur Reife nehmen?“ Mag wohl jein, daß viele un⸗ haben, unſere Schulen, unſere Sprache. unſere Glaubens 


2 Der Bollsjreund 


und Gewiſſensfreiheit nach wie vor zu verteidigen feſt ent 

ſchloſſen ſind. So wahr, wie nach dem Winter ein neuer 

Frühling kommen muß, wird auch für uns nach dieſer Zeit 

der Not die Sonne der Freude und der Gerechtigkeit wieder 

ſcheinen, ſofern wir treu und einig in der Liebe zu un⸗ 
ſerem väterlichen Erbe feſt verbunden bleiben. Wer ſich 
ſelbſt nicht aufgibt, geht auch nicht verloren. Darum auf 
zur Tat! Wer im Ortsgruppenvorſtand mutlos und müde 
geworden iſt, räume den Platz einem Tüchtigeren. Iſt 
der Vorſtand lau, da greife ein treues Mitglied ein, berufe 
eine Verſammlung ein und ſorge für eine recht zahlreiche 

Beteiligung an der Tagung. Der Vorſtand tut alles, um 

die Beteiligung an der Tagung recht nützlich, angenehm 

und billig zu machen. Jeder brave Deutſche, auch die 
reifere Jugend, tt herzlich willkommen. 

Abgeordnete und Freunde aus allen 
Gebieten Polens haben uns ihr Erſcheinen 
und intereſſante Vorträge zugeſagt. 

Wem alſo die Sache unſeres Volkstums, unſer allge⸗ 
meines Wohl und auch ſeine perſönliche Zukunft am Her⸗ 
zen liegt, der ſchüttele alle Mutloſigkeit und Gleichgültig⸗ 
keit ab und komme zur Tagung. 

A. Utta, Senator, 

6 * 

Die diesjährige Tagung des Verbandes findet am 
Sonnabend, den 11. Februar d. J., in-Lodz, 11-90 liſtopada 
5 Nr. 4, mit folgender Tagesordnung 
tatt: 

10 Uhr vorm.: 

1. Eröffnung der Tagung; > 
2. Bericht des Vorſtandes und der Revifionstommijjion; 
3. Ausſprache; 
4. Neuwahl des Hauptvorſtandes, der Reviſtonskom⸗ 
miſſion und des Verbands rates; 
5. Vorträge der Vorſtandsmitglieder. 
3 Uhr nachm.: 
1. Berichte der Abgeordneten und Senatoren; 
2. Ausſprache; 
3. Anträge und Entſchließungen. 

8 Uhr abends: x 
Deutſcher Feſtabend mit Aufführungen, Vorträgen, Ge⸗ 
ſang und Muſik. 

Dieſe Tagung wird ſo wichtig ſein, wie ſonſt keine. 
Deshalb muß jede Nein In Nene e deutſche 
Ortſchaft vertreten ſein. Im Bewußtſein der großen 
Verantwortung, die auf Ihnen ruht, veranlaſſen Sie ſo⸗ 
28 die Wahl der Delegierten zu der Tagung, kaſſieren 

ie die Beiträge ein und bereiten Sie einen Jahresbericht 
vor. Von der geſammelten Summe ſind den Delegierten 
die Reiſekoſten zu erſetzen und der Reſt iſt an den Haupt ⸗ 
vorſtand zu überweiſen. Nachtlager Tit die Delegier⸗ 
ien frei, ſie müſſen ſich aber ſofort ſchriftlich beim Vor⸗ 
fand (Biuro Postöw, Lodz, ul. Zamenhofa 17) anmelden. 

Die Delegierten haben nach dem bisherigen Muſter einen 

ö „ eine Abrechnung mitzubringen. Sorgen 
ie ferner dafür, daß aus Ihrer Ortſchaft möglichſt viel 

Mitglieder als Gäſte zu der Tagung erſcheinen, damit es 

jedem kund werde: wir Deutſchen halten treu zuſammen 

und find entſchloſſen, für unſere Rechte für unjere Schulen 
> 5 unſere Mutterſprache trotz aller Not mutig ein⸗ 
zutreten. 

er erfülle feine Pflicht und helfe, daß dieſe wide 
tige Tagung gut gelinge! 

Mit treudeutſchem Gruß 
Der Vorſtand 
des Deutſchen Volksverbandes in Polen. 
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„Vorschläge zur Linderung der No! 
der Candwirtiſchaft“ 


Ter große Saal des Zoologiſchen Gartens in Poſen 
war nahezu gefüllt, als Freiherr von Maſſen bach⸗Konin 
die diesjährige Tagung der „Weſtpolniſchen Landwirt⸗ 
9 Geſellſchaft e. V.“ eröffnete. Senator Dr. 

uſſe⸗Tupadiy hielt nun einen Vortrag über das Thema: 


Vorſchlüge zur Linderung der Not der Landwirtſchaft. 


Herr Senator Dr. Buſſe führte folgendes aus: 

Wir Landwirte ſind zu unſerem Bedauern gezwun⸗ 
en, mit aller Entſchiedenheit zu erklären, daß für un⸗ 
Er Erwerbsſtand eine andauernde . = 
verzeichnen iſt. Der Index der Preisgeſtaltung für land» 
wirtſchaftliche Produkte iſt ſeit dem Jahre 1928 um 55 
Prozent gefallen; von dieſem Prozentſatz entfallen allein 
auf das letzte Jahr 24 Prozent. Die Störungen im Wirt⸗ 
ſchaftsleben der Völker könnten ſich beſeitigen laſſen, 
wenn eine Anzahl von Bedingungen erfüllt würden. Der 
Welthandel ijt ſeit 1929 um 42 ee zurückgegangen 
und weiſt auch weiter eine fallende Tendenz auf, Eine 
Beſſerung könnte erſt wieder eintreten, wenn die Staus 
ten ſich entſchließen könnten. Handelsverträge auf lange 
Sicht abzuſchließen; ſie müßten von dem Mißtrauen, das 
heute die Welt beherrſcht, abgehen und vor allem auf die 
Autarkiebeſtrebungen verzichten. 


Eine fernere Vorbedingung für beſſere Zeiten wäre 
die Beſeitigung der Ueberproduktion an Getreide. Wenn 
ſich die Farmer gezwungen ſehen ſollten, die koſtſpieli⸗ 
gen Motore, die ſie in den guten Zeiten 4 ha⸗ 

n, durd) Billigere Ber allgemein zu erjegen, wür⸗ 
den die Getreideüberſchüſſe durch Verfütterung verſchwin⸗ 
den. Ferner könnte nach einer Berechnung des bekannten 
Schweizer Nationalökonomen Bauer die Ueberproduktion 
an Getreide durch Verfütterung an Schweine vollſtändig 
ausgeglichen werden, wenn die Konſumkraft der Menſch⸗ 
heit gehoben würde und 300 Millionen Menſchen (in 
Europa leben 380 Millionen) je 2 Kilogramm Schweine⸗ 
fleiſch im Jahre mehr als gegenwärtig verzehren würden. 
See wee in Amerita alles heute unverkäufliche Ge⸗ 
treide verſchwinden, wenn man ſich dort entſchließen könnte, 
das Getreide zu Ppiritus 5 und gleichzeitig 
auf geſetzlichem Wege eine Beimiſchung von 8 Proz. Spi⸗ 
titus zum Betriebsbenzin für Motoren verordnen wollte. 
Dieſe Idee iſt keine ütopiſche, da die Tſchechoſlowalei eine 
Beimiſchung von Spiritus in der hohen Quote von 20 
Prozent im dur der Entlaſtung der landwirtſchaft⸗ 
lichen Boten tion bereits eingeführt hat. Würde man 
ſich in Polen zu einem ähnlichen Vorgehen entſchließen, 
wäre bei uns im Lande die ſchmerzliche Sorge um die 
Kartoffelverwertung mit einem Schlage gelöſt. 

Allen dieſen verſchiedenen „Wenn“ ſteht jedoch ein 
bitteres „Aber“ entgegen. Die rauhe Wirklichkeit erlaubt 
uns im Augenblick nicht, dieſen Projekten und Zukunfts⸗ 
hoffnungen nachzuhängen. 

Die Landwirte, die 70 Prozent der Bevölterung dar⸗ 
tellen, find nicht nur die größten Produzenten im Lande, 
ondern auch die wichtigſten Konſumenten. Die Nolle des 
größten Produzenten wird belegt durch die Handelsſtati⸗ 
ſtik, nach der im Jahre 1931 die Landwirtſchaft einen 
Ueberſchuß von Ausfuhr zur Einfuhr von 721 Millionen 
gehabt hat, während ſich für den Bergbau nur ein Plus 
von 332 Millionen, für die Induſtrie ein Minus von 
238 Millionen und für den Auslandsverkehr von gemiſch⸗ 
ten Waren ein Minus von 398 Millionen ergibt. An⸗ 
dererſeits iſt das Landvolk infolge ſeiner zahlenmäßigen 
Stärke der größte Konſument. Die Unrentabilität der 
Landwirtſchaft hat, wie allgemein bekannt, die Kata⸗ 
ſtrophe in den Städten bei der Kaufmannſchaft, den ge⸗ 
werblichen Betrieben und beim Handwerk herbeigeführt; 
fie iſt auch die Urſache für die Arbeitsloſigkeit und die 
Landflucht. Im Falle der Fortdauer des heutigen Zus 
ſtandes wird eine ernſte une der ſtaatlichen und 
5 Banken, der Genoſſenſchaften und letzten Endes 

er Staatseinnahmen unvermeidlich ſein. Die Zuſam⸗ 
S aller dieſer Geſichtspunkte kann nur zu 
Schlu 


olderungen führen. daß. jo wichtig an ſich die Be⸗ 
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ſtrebungen find, die Wirtſchaften in vernünftigem Maße 
zu verbilligen, der Schwerpunkt zu legen iſt auf 
eine erhebliche Steigerung der Preiſe für landwirt⸗ 
ſchaftliche Produkte. 
Heute ſind die Preſſe für landwirtſchaftliche Produkte, 
worüber nirgends ein Zweifel beſteht, anormal, 

Wer ſich in dieſer iſe zu der heutigen Lage ein⸗ 
ſtellt, hat die Pflicht, die Frage zu beantworten: „Wie 
können die Preiſe für . Produkte bei 
uns im Lande gehoben werden?“ Die Antwort kann nur 
lauten: „Durch Ausfuhr der Ueberſchülſſe zu Bin Ya 
Preiſen und Schaffung eines gefunden den marktes“. 
Wenn die Exportpreiſe bis heu zu niedrige waren, 
jo liegt die Schuld an den zu niedrigen Exportprämien. 
Die Ausfuhrprämien r die Landwirtſchaft haben in 
den letzten 3 Jahren zuſammen 92 Millionen ausgemacht, 
alſo im Jahresdurchſchnitt noch nicht 81 Millionen; fie 
würden übrigens nicht nur für Getreide, ſondern auch 
für Butter, Speck und Baconſchweine verausgabt. Bei 

ugrundelegung einer verdreifachten Prämie würde die 
staatskaſſe nur um einen Mehrbetrag von etwa 60 Mil 
Honen belaſtet werden. 

Wenn die Staatskaſſe glaubt, dieſe Summe aus den 
laufenden Etatsmitteln nicht entnehmen zu können, ſo 
gibt es noch einen anderen Weg. dieſe Summe flüſſig zu 
machen. Seit geraumer Zeit ſind ſich ernſthafte Finanz⸗ 
polititer darüber einig, daß die Einſchränkung des Geld» 
umlaufs und die ſogenannte Deflationspolitik zu weit 

trieben worden ſind Zurzeit beträgt der Geldumlauf 
n Polen nur etwa 40 Zloty auf den Kopf der Bevöl⸗ 
kerung, und zwar 30 in goldgedeckten Banknoten und 10 
Zloty in ungedecktem Kleingeld. Dieſe Summe it, ge 
meſſen an den Umlaufsmitteln anderer europälſcher 
Staaten, Überaus niedrig und ni dem vofnif en 
Staat in einer RNangliſte einen der letzten Plätze anwei⸗ 
ſen. Eine Vermehrung der Geldmittel iſt hiernach im 
Intereſſe aller ſchaffenden Stände im Lande dringend 
erwünſcht. Dieſer Wunſch enthält nicht das Verlangen 
ms einer Inflation, deren verheerende Wirkung wir alle 
noch in Erinnerung haben, auch nicht nach der Aufgabe 
der Golddeckung, die e den Ruin unſerer 
Valuta zur Folge haben würde. Mein Antrag geht auf 
Herabſetzung der Golddeckungsquote, 
die unbedenklich von dem heutigen Satz von 40 Prozent 
auf 35 Raczent ermäßigt werden könnte. Damit würde 
die Möglichkeit gegeben, den Banknotenumlauf um etwa 
150 Millionen zu erhöhen. Eine Gefahr für die Bewer⸗ 
tung des Zloty im Auslande kann ich in dieſer Vermeh⸗ 
rung der Banknoten nicht erblicken. Es gibt angeſehene 
Valuten in der Welt, die mit einer geringeren Deckung 
als 35 Prozent ausgeſtattet find; andererſeifs würden die 
neu herausgegebenen Noten nicht im Miß verhältnis zu 
dem wirklichen Geldbedarf des Landes ſtehen. Der neue 
Banknotenvorrat müßte nur in erſter Linſe dazu dienen. 
der Staatskaſſe ein unverzinsliches Darlehen in der Höhe 
zu gewähren, wie ſie durch die zu bezahlenden Export⸗ 
prämien bedingt iſt. Damit würden die Mittel für die 
vorgeſchlagene Aktion gegeben ſein. 
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Vjähriger Gere (tag des Januar⸗ 
aufftan des 
Der 70 jährige Gedenktag des Januarauſſtan⸗ 
des 1863 wurde in allen Teilen des Landes begangen. In 
Warſchau fand ein Feſtgottesdienſt ſtatt, dem die Ent 
hüllung einer Gedenktafel für Nomuald Traugutt, den Dit 
tator des Januataufſtandes folgte. Hierbei hielt General 
Nydz⸗Smigly eine Rede, in der u a, ausführte, Traugutt 
ſei der Mann geweſen, der den Willen Polens dein Willen 
des Zaren entgegengeſetzt hätte. In dem Hauje habe ein 
Bütger gelebt, der ſein Leben hingegeben habe, in dem 
Glauben, daß das Wohl ſeines Vaterlandes höher einzu⸗ 
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ſchätzen ſei, denn fein Leben. Alle Bürger des freien Pos 
lens mögen ſich dieſe einfache und klare Argumentation zu 
Herzen nehmen. 

Die Veteranen des Aufſtandes wurden dann von 
Marſchall Pilſudſki und ſeiner Gattin empfangen. 


Noch kein Vorſtoß Polens gegen die 
Minderheitenſchutzverträge 


Nach einer Meldung der „Voſſiſchen Zeitung“ ſoll bie 
polniſche Regierung beſchloſſen haben, den angekündigten 
Vorſtoß gegen die beſtehenden Minderheitenſchutzverträge 
gegenwärtig nicht vorzunehmen, ſondern dafür einen ſpä⸗ 
teren Zeitpunkt zu wählen. 


Polniſcher Beſuch in Rom 


Staatsſekretär Dr. Szembek wurde am 18. 1. von Muffe 
Uni empfangen. Am 17. 1. fand die eee 
der neuen Räumlichkeiten des polniſchen Konſulats ſtatt, 
an der Staatsſekretär Szembek, Botſchafter Skrzynſti, Bot» 
ſchaftsrat Romer und die polniſche Kolonie teilnahm. 


Be vorſtehende „Reinigung“ 

im Miuiſterium für Induſtrie und Hande 

A. Das Miniſterium für Induſtrie und Handel, das 
bisher keine Perſonalabteilung gebraucht hat, iſt auf 
Grund eines Beſchluſſes des Miniſterrats jetzt mit einem 
Perſonalbüro beglückt worden, dem ſelbſtverſtändlich ein 
aktiver Offizier, Major Patek, vorſteht. Der erſte Akt des 
neuen Perſonalchefs beſteht in einem Runderlaß an ſämt⸗ 
liche Beamten des Miniſteriums, nach welchem ſie unver⸗ 
züglich bekanntzugeben haben, welchen Vereinen, Orga⸗ 
niſationen, Verbänden uſw. fie angehören und welche 
Stellungen ſie in dieſen Organiſationen bekleiden. Wie 
der „Robotnik“ erfährt, ſollen die Beamten des Miniſte 
riums auf Grund dieſer Verordnung auch ihre Parteizu⸗ 
gehörigkeit anzugeben haben. Das Blatt ſieht in dem 
Erlaß des Majors Patek das Vorſpiel zu einer großen 
„Reinigungsaktion“ im Miniſterium für Induſtrie und 
Handel, aus deſſen Beamtenſtab offenſichtlich alle nicht im 
5 organiſierten Kräfte entfernt werden 
ollen. . 


Das Rommando bleibt ukrai⸗iſch 


Wenn ein ukrainiſcher Sportklub ſich dem ſtaatlichen 
Inſtitut für körperliche Erziehung unterordnet 


Vor einigen Tagen berichteten die polniſchen Blätter, 
daß die ukrainiſche Sportorganiſation „Luh“ ſich der Ober⸗ 
leitung des ſtaatlichen Inſtituts für körperliche Erziehung 
unterſtellt habe. Wie jetzt weiter gemeldet wird, rief die 
ſer Schritt eine ungeheure Erregung unter der ukrainiſchen 
Bevölkerung hervor. Die Leitung der Partei „Ando“ 
veröffentlichte in der ukrainiſchen Preſſe eine Erklärung 
daß ſie mit dem Schritt der „Luh“⸗Leitung nichts zu tur 
habe. Die Zeitung „Nowy Tſchas“ griff den Leiter des 
„Luh“, einen Dr. Daſchklewitſch ſcharf an, während das 
ſatiriſche Blatt „Sys“ ſeine Karikatur veröffentlichte. In 
einer von Dr. Daſchkiewilſch einberufenen Preſſekonferenz, 
zu der aber nicht ſämtliche ulrainiige Blätter Vertreter 
entſandten, ſoll Dr. Daſchkiewiiſch ſich zu vechtfertigon be 
müht haben. U. a. erklärte er, daß nach wie vor das 
Kommando in der Organiſation ukrainiſch ſein werde. 

Die polniſche Preſſe greift Dr. Daſchliewitſch deshalb 


* 


an und wirft ihm vor, ſeine Organiſalſon nur formell dem 
ſtaatlichen Inſtitut für körperliche Erziehung untorſtellt 
zu haben Die ukrainiſche Sache werde unter der Neu⸗ 


ordnung der Dinge im „ELuh“ jedenfalls nicht leiden. 


Hausſuchu ngen in Lemberger 
Fachverbänden 
B. In Lemberg ſind in mehreren Fachverbänden 
Hausſuchungen durchgeführt worden. Insgeſamt find 100 
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Perſonen dem Anterſuchungsrichter zugeführt worden. 
Im Zuſammenhang mit einer kommuniſtſſchen Kundge⸗ 
bung am „Tage der 3 L.“ (Lenin, Luxemburg, Liebknecht) 
iſt die Polizei zum Einſchreiten gezwungen geweſen. 


Neue judenfeindliche Ausſchreitungen 

Polniſche Blätter melden, daß in Sulejow und in der 
Umgegend unbekannte Täter die Fenſterſcheiben in jüdi⸗ 
ſchen Häuſern eingeſchlagen haben. In Wolomin, Tluszez 
und Zychlin würden die gläjernen Reklameſchilder jüdi⸗ 
ſcher Läden zertrümmert. Auch in Krosniewice und in 
Rawa Mazowiecka kam es zu judenfeindlichen Ausſchrei⸗ 
tungen, wo ebenfalls die. Sr in jüdiſchen Ge⸗ 
ſchäften eingeſchlagen wurden. 


Ausland 


In Veutſchland nichts Neues 


Die innerpolitiſche Lage in Deutſchland iſt weiterhin 
ungeklärt. Man ſieht der Eröffnung des Reichstages mit 
Spannung entgegen, Hitler ſteht der Regierung Schleicher 
nach wie vor ablehnend gegenüber. 
kämpfen mit den Kommuniſten und ſchlagen ſich zur Freu⸗ 


de aller Feinde Deutſchlands gegenjeitig die Köpfe blutig. 


Pauzerſchiff „Deutſchland“ auf 
Probefahrt 


Das auf der Deutſchen Werft in Kiel erbaute und 
jet jeiner Vollendung entgegengehende erſte deutſche Pan⸗ 
erſchiff „Deutſchland“ iſt am 19. Januar unter deutſcher 
Sanhelsflonge zu ſeiner erſten Werjiprobefahrt in die Kie⸗ 
ler Bucht ausgelaufen. Die Uebergabefahrt wird am 27. 
Februar von Kiel aus durch den Nord⸗Oſtſee⸗Kanal begin⸗ 
nen. In Cuxhaven wird die Abnahmekommiſſion der 
Marine an Bord gehen. In Wilhelmshaven wird dann 
am 1. April kurz vor dem Stapellauf des Panzerſchiffes 
„B.“ die „Deutſchland“ Flagge und Wimpel hiſſen. Die 
Beſatzung wird von dem Kreuzer „Emden“ geſtellt, der 
zur Grundüberholung für einige Zelt außer Dienſt ge⸗ 
ſtellt wird. Schon ſeit etwa 10 Tagen waren die Maſchi⸗ 
nen des Panzerſchiffes auf der Werft auf Stand erprobt 
worden, wobei die beſten Ergebniſſe erzielt wurden. Die 
Iebige erſte Probefahrt gilt der Maſchinenprobe in freiem 
aſſer. 


Frankreichs Präſident aibt ein Beiſpiel 

Der Präſident der Republik hat die Regierung in 
Kenntnis geſetzt, daß er auf 10 Proz ſeiner Bezüge ver⸗ 
zichte. Auch die Bezüge der Unterſtaatsſekretäre werden 
um 10 Prozent gekürzt werden. 


Auch Herriot b kämpft den 
„Anſchluß“⸗Gedanken 


Herriot hat vor Mitgliedern der Vortragsgeſellſchaft 
„Les Annales“ den erſten von 5 politiſchen Vorträgen ge⸗ 


halten. Das Thema lautete: „Deutſchland und Oeſter⸗ 
reich“. Herriot betonte eingangs zwei außenpolitiſche Ne⸗ 
geln, nämlich, daß ſich Frankreich nicht um die Regie⸗ 


rungsform der Staaten kümmern dürfe, mit denen es Be⸗ 
ziehungen unterhalte und zweitens, daß die Verträge ge⸗ 
achtet werden müßten, zumal ja die Friedensverträge von 
1919 die Beſonderheit hätten, daß ſie zwar nicht einſeitig, 
aber auf Grund gemeimſamer Verſtändigung revidiert 
werden könnten. 
Das deutſch⸗franzöſiſche Problem 

werde durch die Bevölkerungsſtärke — 62 Millionen 
Deutſche und 40 Millionen Franzoſen — gekennzeſchnet. 
Herriot ſprach dann von der augenblicklichen Lage in 
Deutſchland. Er ging ausführlich auf das ein, was er die 
militäriſche Vorbildung der Jugend unter der Regierung 


Seine Anhänger f 


des Generals von Schleicher nannte, auch fritifierte er die 
Gedenkfeiern anläßlich des Reichsgründungstages. In der 
Zeit der moraliſchen Abrüſtung und Annäherung jei es 
erſtaunlich, wenn nicht ſogar peinlich, daß vor den Ver⸗ 
tretern des alten Regimes in Deutſchland an dieſe Ereig⸗ 
niſſe erinnert werde. Auch Eritifierte Herriot die Aeuße⸗ 
rung des Reichskanzlers, daß der Begriff „Freiheit“ das 
Recht in ſich ſchließe, Waffen zu tragen. 

Zur Sicherheit des Friedens gehörten mehrere 
Völker. Deutſchlands Politik laufe darauf hin⸗ 
aus, durch Verhandlungen allmählich wieder das 
zu gewinnen, was es durch den Krieg verloren 

habe. 
Herriot zählte dann die europäiſchen Probleme auf, die 
noch nicht gelöſt ſeien. Er nannte dabei auch die Reparas 
tionen und behauptete daß dieſe Frage von der Schulden⸗ 
regelung mit Amerika abhänge. Als weitere Fragen er⸗ 


wähnte er vor allem die Abrüſtung, ſodann 


den polniſchen Korridor, Danzig, 
Saarfrage, enimilitarifierte Rheinlandzone und ehema⸗ 
lige deutſche Kolonien. Die moraliſche Abrüſtung fördere 
man nicht durch Herausgabe von Sondernummern illu⸗ 
ſtrierter Zeitſchriften, in denen auf die Rüſtungen Frank⸗ 
reichs hingewieſen werde. Dadurch reize man die Bevöl⸗ 
kerung nur auf. Nach einem kurzen Hinweis auf den 
franzöſiſch⸗ſſowjetruſſiſchen Nichtangriffspakt kam Sega 


dann auf 

Oeſterreich 
zu ſprechen: Man müſſe gegen den Anſchlußgedanken an⸗ 
kämpfen und den Oeſterreichern Mut machen, daß ſie ihre 
Unabhängigkeit verteidigen. Ungarn habe ſich, obwohl 
Frankreich viel für es getan habe, mehr Italien zuge⸗ 


wandt. Herriot feierte ſchließlich in Worten höchſten Lo⸗ 


bes die Tſchecho⸗Slowakei, die ein ſicherer Freund in einer 
unſicheren Gegend ſei und ſchloß mit der Bemerkung, 
Frankreichs Rolle in der europäiſchen Politik ſei, dem 
Ideal zu dienen. 


Das iriſche „Los von England!“ 


Auf einer Wahlrede in Cahir (Grafſchaft Tipperary) 
ſprach ſich der iriſche Miniſterpräſident de Valera zum er⸗ 
ſten Male ſeit der Eröffnung des Wahlfeldzuges eindeutig 
für eine Abtrennung Irlands von England aus. Er er⸗ 
klärte: Wir ſind entſchloſſen, völlige Unabhängigkeit für 
Irland zu verlangen, ſowohl die politiſche als auch die 
wirtſchaftliche. Wenn wir dann das Volk vereinigt haben, 
Nord: und Südirland, müſſen wir ein Programm für uns 
ſeren Fortſchritt Gaben. 


Mufjolini ſieht „Vorzeichen 
der Beſſerung“ 


In der Zeitſchrift „Annales“ äußert ſich Muſſolini 
über die Ausſichten des Jahres 1933. Das vierte Jahr der 
ſozialen Weltwirtſchaftskriſe habe noch immer nicht beſon⸗ 
ders praktiſche Löſungen gezeitigt, obgleich die wirtſchaft⸗ 
lichen Probleme eingehend erörtert worden ſeien. Immer⸗ 
hin zeigten ſich einige Verzeichen der Beſſerung, die die 
Hoffnung geſtatteten, daß man den rechten Anſchluß habe. 
Doch ſeien noch große Anſtrengungen und außerordentliche 
Energie nötig, damit man auf dieſem Wege bleibe. Das 
Jahr 1933 könne das Jahr des wirtſchaftlichen, moralis 
ſchen und geiſtigen Wiederaufbaus der Ziviliſation werden 
und das internationale Gleichgewicht wiederherſtellen. 


Numänien iſt anleihebedürftia 

Der Finanzausſchuß des Völkerbundes hat ſich mit 
dem Antrag der rumäniſchen Regierung beſchäftigt, die 
Mitwirkung des Völkerbundes bei der rumäniſchen Fi⸗ 
Rumänien hat ſich 


nanz und Steuerreform zu erlangen. 
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Sonntag, den 29, Januar 1933. 


grundſätzlich bereit erklärt, die Vorſchläge des Finanzaus⸗ 
ſchuſſes anzunehmen. 


Spionage in Litauen 
und wie ſie beſtraft wird. 


Warſchauer polniſche Blätter berichten: Das Kriegs⸗ 
gericht in Kowno hat gegen vier Perſonen verhandelt, die 
der Spionage zugunſten Polens angeklagt waren. Der 
Staatsanwalt verlangte für alle die Todesſtrafe. Das 
Gericht verurteilte den ehemaligen Leiter der Grenzwache 
Sudzielewicz zu 13 Jahren, Grygonis zu 8 Jahren, Rein⸗ 
chold zu 5 Jahren und Norejka zu 3½ Jahren Zuchthaus. 


Das ſchlechte Gewiſſen 


Die Einfuhr und der Verkauf der wiſſenſchaftlichen 
Abhandlung des Roſtocker Profeſſors Tatarin „Die Ent⸗ 
eignung des Domes zu Riga im Lichte des modernen 
Staats⸗ Verwaltungs⸗ und Völkerrechtes“, iſt durch An⸗ 
ordnung des Innenminiſters in Lettland verboten wor⸗ 
den! 


Ein halber Schritt vorwärts 


Die Konferenz über die Einführung der 40⸗Stunden⸗ 
arbeitswoche hat eine Entſchließung angenommen, in der 
ohne Feſtlegung im einzelnen die Verkürzung der Arbeits⸗ 
ps als ein Mittel zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit 

ezeichnet wird. 


Amerika und die Kriegsſchulden 


Im hiſtoriſchen roten Saal des Weißen Hauſes fand 
am 20. 1. die Konferenz zwiſchen Hoover und Roofevelt 
ftatt, an der außerdem Stimjon, Mills, Davis und Moley 
teilnahmen. Es verlautet, daß Hoover auf Erſuchen von 
engliſcher und franzöſiſcher Seite bemüht geweſen ſei, Noo⸗ 
kevelts Haltung in der Kriegsſchuldenfrage zu klären, um 
die Kriegsſchuldenverhandlungen bereits jetzt wieder auf⸗ 
unehmen und fie noch vor dem Beginn der Weltwirt⸗ 
chaftskonferenz zu regeln 

Hoover und Rooſevelt gaben nach der Konferenz fol⸗ 
gende gemeinſame Erklärung ab: „Die britiſche Regierung 
hat um eine Beſprechung der Kriegsſchuldenfrage erſucht. 
Die NRoojevelt:Regierung iſt bereit, Anfang März bri⸗ 
tiſche Vertreter zu empfangen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, 
daß gleichzeitig Weltwirtſchaftsprobleme beſprochen wer⸗ 
den, an denen die Vereinigten Staaten ebenſo wie Eng⸗ 
Iand intereſſiert find. Daher iſt die Entſendung britiſcher 
Vertreter erforderlich. Das Staatsdepartement wird 
„ Schritte bei der britiſchen Regierung unter⸗ 
nehmen.“ 


Das wohlbezahlte Seinen 


Von Johann Peter Hebel 


In einem gewiſſen Dorfe, das ich wohl nennen könute, 
ht ein üblicher Fußweg über den Kirchhof und von da 
urch den Acker eines Mannes, der an der Kirche wohnt, 

und es iſt ein Recht. Wenn nun die Ackerwege bei naſſer 
Witterung ſchlüpfrig und ungangbar find, ging man 
immer tiefer in den Acker hinein und zertrat dem Eigen⸗ 
zümer die Saat, jo daß bei anhaltend feuchter Witterung 
der Weg immer breiter und der Acker immer ſchmäler 
wurde, und das war lein Recht. Zum Teil wußte nun der 
beſchädigte Mann ſich wohl zu helfen. Er gab bei Tag, 
wenn er ſonſt nichts zu tun hatte, fleißig acht, und wenn 
ein unverſtändiger Menſch dieſen Weg kam, der lieber 
1 2 Schuhe als feines Nachbars Gerſtenſaat ſchonte, ſo 
ief ex ſchnell hinzu und pfändete ihn oder tat’s mit ein 
paar Ohrfeigen kurz ab. Bei Nacht aber, wo man noch 
am erſten einen guten Weg braucht und ſucht, war's nur 
deſto ſchlimmer. und die Dornenäſte und Riiven, mit wel 
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Rooſevelt: „Die internationalen 
Verträge ſind heilig“ 

Rooſevelt wurde in einer Preſſekonferenz gefragt, ob 
er Hoovers Fernoſtpolitik billige. Er gab daraf folgende 
Erklärung ab: „Ich wünſche klar zu machen, daß die ame⸗ 
rikaniſche Außenpolitik die Heiligkeit der internationalen 
Verträge aufrecht erhalten muß. Dies it der Eckpfeiler 
auf dem alle Beziehungen zwiſchen den Nationen ruhen.“ 


500—700 Millionen Dollar 
Fehlbetrag in U. S. A. 


Präſident Hoover hat die Erhebung einer neuen Ums 
ſatzſteuer vorgeſchlagen. In einer beſonderen Finanzbot⸗ 
ſchaft an das amerikaniſche Parlament macht Hoover 
nähere Mitteilung über den Fehlbetrag im amerikaniſchen 
Staatshaushalt und erklärt weiter, daß bei gleichen Steu⸗ 
ereinnahmen und gleichen Staatsausgaben im nächſten 
Haushaltsjahr der Fehlbetrag weiter ſteigen werde. Es 
müſſen neue Einnahmen durch eine Umſatzſteuer erzielt 
werden, um dies zu vermeiden. Von der Steuer ſollen 
lediglich Nahrungsmittel und Kleidung ausgenommen 
werden. Hoover veranſchlagt das Defizit für das am 30. 
Juni abſchließende Haushaltsjahr auf 500 bis 700 Mit 
lionen Dollar. 


Erſchütterndes Bild vom 
Friegsſchauplatz im Fernen Oſten 
380 chineſiſche Soldaten erfroren. 


380 chineſiſche Soldaten, die vor japaniſchen Truppen 
auf einen Berggipfel geflüchtet waren, und 14 Tage lang 
erbitterten Widerſtand geleiſtet haben, ſind erfroren auf⸗ 
gefunden worden. 


Weiter wird hierzu gemeldet: Japaniſche Patrouillen 
entdeckten am 18. 1. auf dem Berge Takuſchan in einer 
chineſiſchen Stellung die Leichen von 380 erfrorenen chine⸗ 
ſiſchen Freiwilligen, die nur mit dünnen Sommerunifor⸗ 
men gekleidet waren. Es handelt ſich um die Ueberreſte 
einer Truppenabteilung, die ſich im Dezember vor einer 
großen japaniſchen Uebermacht auf den Gipfel des Berges 
zurückgezogen hatte. Die Chineſen legten dort befeſtigte 
Stellungen an und ſchlugen 14 Tage lang alle japaniſchen 
Angriffe erfolgreich zurück. Als dann eine große Kälte⸗ 
welle kam, verſtummte das chineſiſche Feuer, während die 
Japaner ihrerſeits den Angriff ebenfalls einſtellten. Die 
Chineſen haben trotz der Kälte bis zum letzten Augenblick 
auf ihrem Poſten ausgehalten. Die Hände vieler Solda⸗ 
ten hielten noch die Gewehre umkrallt. 


chen er den Wandernden verſtändlich machen wollte, wo 
der Weg ſei, waren allemal in wenig Nächten niederge⸗ 
riſſen oder ausgetreten, und mancher iat’s vielleicht mit 
Fleiß. Aber da kam dem Mann etwas anderes zu ſtatten. 
Es wurde auf einmal unſicher auf dem Kirchhofe, über 
welchen der Weg ging. Bei trockenem Wetter und etwas 
hellen Nächten ſah man oft ein langes weißes Geſpenſt 
über die Gräber wandeln. Wenn es regnete oder ſehr 
finſter war, hörte man im Beinhaus bald ein ängſtliches 
Stöhnen und Winſeln, bald ein Klappern, als wenn alle 
Totenköpfe und Totengebeine darin lebendig werden woll⸗ 
ten. Wer das hörte, ſprang bebend wieder zur näch⸗ 
fen Kirchhoftüre hinaus, und in kurzer Zeit fah man, ſo⸗ 
bald der Abend dämmerte und die letzte Schwalbe aus der 
Luft verſchwunden war, gewiß keinen Menſchen mehr auf 
dem Kirchhofwege, bis ein verſtändiger und herzhafter 
Mann aus einem benachbarten Dorfe ſich an dieſem Ort 
verjpäteie und den nächſten Weg nach Hauſe doch über die⸗ 
ſen verſchrieenen Platz und über den Gerſtenacker nahm. 
Denn ob ihm gleich ſeine Freunde die Gefahr vorſtellten 
und lang abwehrten ſo ſagte er doch am Ende: „Wenn es 
ein Geiſt iſt, geh' ich mit Gott als ein ehrlicher Mann den 


nächſten Weg zu meiner Frau und zu meinen Kindern 


Ö Der Volksfreund. 


Mandſchurei⸗Miniſter ermordet 


Havas meldet aus Peking, daß der Miniſter der 
Mandſchurei Tſchuengſiauſin von einem Koreaner ermor⸗ 
det worden ſein ſoll. 


Die Kämpfe im Gran Chaco 


Die Kämpfe zwiſchen den paraguayiſchen und bolivia⸗ 
niſchen Truppen ſind in letzter Zeit recht heftig geworden. 
Die beiderſeitigen Verluſte gehen in die Tauſende. 

Die boliwpianiſche Regierung teilt mit, daß fie jeden 
Friedensvorſchlag zur Beilegung der Streitigkeiten anneh⸗ 
men werde, ganz gleich, von welcher Seite er komme. Bo⸗ 
fioien ſtelle jedoch die Bedingung, daß ihm ein freier und 
unbeſchränkter Zugang zum Fluß Paraguay gewährt wird. 


gedogοοονοοοοοοοοοοοοοοσ 
Varlaments nachrichten 


Vom Sejm 

In der Sejmſitzung vom 29. nuar referier⸗ 
te der PER 50 hne (88) Liber die No⸗ 
velle zur Verordnung über die Vergünſtigungen für In⸗ 
duſtrie⸗ und Selbſtverwaltungsunternehmen. Er betont, 
daß die in der Novelle vorgeſehenen Bestimmungen 
grundſätzlich erweitert werden müßten; die Novelle ſehe 
nämlich nur eine für Jahre berechnete Verlängerung der 
bisherigen Vergünſtigungen vor. Die Annahme erfolgt 
in zweiter und dritter Leſung. Abg Moczulſki (BB.) be⸗ 
richtet über einen Geſetzentwurf, der die Ueberweiſung von 
Gebäuden an das Note Kreuz vorſieht, die ſeinerzeit dem 
ruſſiſchen Roten Kreuz gehörten. Die Gebäude find inzwi⸗ 
ſchen vom Polniſchen Roten Kreuz bereits übernommen 
worden, es handelte ſich bei der zweiten und dritten Le⸗ 
fung um eine formale Angelegenheit Abg. Burda (BB.) 
referiert den Antrag der ukrainiſchen Sozialiſten, in dem 
eine Novelliſterung des Art. 90 Über die allgemeine Wehr⸗ 
pflicht gefordert wird. Ein weiterer ukrainiſcher⸗ Antrag 
verlangt die Aenderung der Verordnung des Miniſter⸗ 
rats über die 

Militärſteuer, 
wobei die Forderung ausgeſprochen wird, diejenigen von 
der Steuer zu befreien, die ein Jahreseinkommen bis 
5200 Zl. haben, ferner werden die 
Herabſetzung der Steuerſätze 

und weitere Vergünſtigungen gefordert. Der Referent 
glaubt hierzu bemerken zu müſſen, daß die Anträge rei⸗ 
nen Demonſtrativcharakter tragen, da erſtens die Militär⸗ 
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ſteuer niedrig gehalten ſei (Jahreseinnahme etwa 200 000 
Zloty) und zweitens die zuſtändigen Stellen das Recht be⸗ 
ſäßen, Unbemittelten Vergünſtigungen zu gewähren. Abg. 
Matczak (Ur, Kl.) beantragt hierauf die Ueberweiſung 
der beiden Anträge an den Verwaltungsausſchuß des 
Sejms, damit fie dort im Zuſammenhang mit der Regie: 
rungs vorlage diskutiert werden könnten. Der Antrag ver⸗ 
fällt der Ablehnung. Bei der erſten Leſung der Geſetzent⸗ 
würfe über die Verlängerung der Amtsſtunden in den 
Selbſtverwaltungsämtern von Krakau, Lemberg, Stani⸗ 
Hawöw und Tarnopol ergeben ſich Proteſte von ſeiten der 
Abg. Liwo (N D.) und Krzeiuk (BR). Die Entwürfe ge 
hen an den Verwaltungsausſchuß. Daraufhin wird die 
Sitzung geſchloſſen. . 
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Um die deutſche Sprache 


iel und gerne, 
unge und den Sinn 5 
In den fremden Sprachen, es bringt Gewinn 
ber bleibe in deiner Haut, 
In deinen Knochen, wie ſie gebaut, 
prich, wie es wahrhaft dir zumut 
Im eignen Fleiſch, im eignen Blut, 
ie es die Jungen und die Alten 
In deinem Volke hielten und halten, 
Sprich, wie ſie ſprechen in den trauten, 
Von Urzeit angeſtammten Lauten, i 
Sprich, wie dein Herz mit ſichſelber ſpricht, 
Laſſe von deiner Sprache nicht! 
Friedrich Theodor Viſcher. 


Winternacht 


Vor Kälte iſt die Luft erſtarrt, 

Es kracht der Schnee von meinen Trilten, 
Es dampft mein Hauch es klirrt mein Bart; 
Nur fort, nur immer fortgeſchritten! 


Wie feierlich die Gegend ſchweigt! 
Der Mond beſcheint die alten Fichten, 
Die, ſehnſuchtsvoll zum Tod geneigt, 
Den Zweig zurück zur Erde richten. 


Kroll friere mir ins Herz hinein, 

ef in das heißbewegte, wilde! 

Daß einmal Ruh mag drinnen ſein, 

Wie hier im nächtlichen Gefilde! 
Nikolaus Lenau. 


heim, habe nichts Böſes getan, und ein Geiſt, wenn's auch 
See ee unter allen wäre, tut mir nichts. Iſt's aber 
Fleiſch und Bein, jo habe ich zwei Fäuſte bei mir, die find 
auch ſchon dabei 1 Er ging. Als er aber auf den 
Kirchhof kam und kaum am zweiten Grab vorbei war, 
hörte er hinter ſich ein klägliches Aechzen und Stöhnen, 
und als er zurückſchaute, ſiehe, da erhob ſich hinter ihm, 
wie aus einem Grabe herauf, eine lange weiße eile 
Der Mond ſchimmerte blaß über die Gräber. Totenſtille 
war ringsumher, nur ein paar Fledermäuſe flatterten vor⸗ 

ber. Da war dem guten Mann doch nicht wohl zu Mute, 
Vie er nachher ſelber geſtand, und wäre gerne wieder zu⸗ 
rückgegangen, wenn er nicht noch einmal an dem Geſpenſt 
ätte vorbeigehen müſſen. Was war nun zu tun? Lang⸗ 

m und ſtill ging er ſeines Weges zwiſchen den Gräbern 
und manchem e Totenkreuz vorbei. Langſam und 


immer ächzend folgte zu feinem Entjeßen das Geſpenſt ihm 
Rach, bis an das Ende des Kirchhofs, und das war in der 
8 und bis vor den Kirchhof hinaus, und das war 
umm. 
Aber jo geht es. Kein Betrüger iſt jo ſchlau, er ver⸗ 


rät ſich. Denn ſobald der verfolgte Ehrenmann das Ge⸗ 
ſpenſt auf dem Acker erblickte, dachte er bei ſich ſelber: Ein 
rechtes Geſpenſt muß wie eine Schildwache auf ſeinem Po⸗ 
ſten bleiben, und ein Geiſt, der auf den Kirchhof gehört, 
geht nichts aufs Ackerfeld. Daher bekam er auf einmal 
Mut, drehte ſich ſchnell um, faßte die weiße Geſtalt mit 
feſter Hand und merkte bald, daß er unter einem Leintuch 
einen Burſchen am Bruſttuche habe, der noch nicht auf dem 
Kirchhofe daheim ſei. Er fing daher an mit der anderen 
Fauſt auf ihn loszutrommeln, bis er ſeinen Mut an ihm 
gekühlt hatte, und da er vor dem Leintuch ſelber nicht ſah, 
wo er hinſchlug, ſo mußte das arme Geſpenſt die Schläge 
annehmen, wie ſie fielen. 3 
Damit war nun die Sache abgetan, und man hat weis 
ter nichts mehr dapon erfahren, als daß der Eigentümer 
des Gerſtenackers ein paar Wochen lang mit blauen und 
gelsen Zieraten im Geſicht herumging, und von dieſer 
tunde an kein Geſpenſt mehr auf dem Aer zu ſehen 
war. Denn ſolche Leute, wie unſer handfeſter Ehrenmann, 
das find allein die rechten Geiſterbanner, und es wäre zu 
wünſchen, daß jeder andere Betrüger und Gaukelhans 
ebenſo ſein Recht und ſeinen Meiſter finden möchte. 
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Die Exöffnungsſitzung des ſchwediſchen Reichslages. 

Unter Bild zeigt die feierliche Eröffnung des ſchwe⸗ 

diſchen Reichstages durch König Guſtav in Gegen⸗ 
wart des Hoſſtaates. 


Links: Ein alltägliches Bild aus Amerita. 
Unfere Aufnahme berichtet von einem Zufammens 
ſtoß zwiſchen Polizei und Demonſtranten vor dem 
Hauſe des A Rooſeveſt in 

ed Vork. 
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Im 


3ER . 2 ER 


Die Thorner Marienkirche gefährdet. 
Eine der ſchönſten Kirchen in der allen Ordens⸗ und 
Hanfeſtadt Thorn, die Marienkirche, iſt von Einſturz⸗ 
gefahr bedroht. 


Links: Neues engliſches Rieſenflugzeug verunglückt 

Unfere Aufnahme berichtet von dem Unglück eines 

neuen engliſchen Waſſerflugzeuges vor Plymouth. 

Von den neun Inſaſſen der Maſchine wurden a 

mehr oder weniger ſchwer verletzt, während eine Per⸗ 
fon ertrank. 


8 Der Volksfreund 


SSS SSS 


Aus Stadt und Land 


ASS SSS SS SSS SS SSS SSE 
4. Sonntag nach Epiphanias 


Seid niemand nichts ſchuldig, denn daß ihr 
euch unter einander liebet. Röm. 13, 8. 

Jorſtehende Ermahnung des heiligen Apoſtels an die 
Thriſtengemeinde zu Rom gerichtet, iſt auch für den Thri⸗ 
ſten unjerer Zeit fehr zeitgemäß und daher wohl der Be⸗ 
achtung wert. In den a to Textwort vorhergehenden 
Verſen ermahnt der Apoſtel die Chriſten, jedermann das 

ger, was ihm gebühret: Schoß. dem Schoß gebühret, 
ER dem Zoll gebühret, Furcht und Ehre denen, welchen 
ieſe zukommen; aber auch was wir ſonſt außer der Obrig⸗ 
keit unſeren Mitmenſchen ſchulden, ſei es Geld oder Gut, 
Ehre oder Gehorſam, ſeien es Verſprechungen oder andere 
Dinge und Pflichten — das alles ſollen wir abtragen, zu⸗ 
rllckerſtatten. bezahlen, richtig machen, jo daß uns niemand 
etwas nachſagen oder nachtragen kann. Ein Chriſt ſollte 
ſich ſehr hüten Schulden zu machen, und wenn ihm kein 
anderer 8 bleibt, ſo doch nur dann, wenn er 
beſtimmt weiß, daß er imſtande ſein wird, die Schuld zur. 
rechten Zeit auch abzutragen, und iſt er es beim beiten 
Willen nicht imſtande ſo Je er dabei nicht gleichgültig 
fein, ſondern ſich die denkbar möglichſte Mü 
nem Gläubiger in aller Demut und Dankbarkeit zu zeigen, 
daß es ihn ſehr ſchmerze, ſeinen Verpfilchtungen nicht 
nachkommen sen und daß er es 1 bald wie möglich 
tun werde. ? dagegen zu denen gehört, die leichtfertig 
Schulden machen, ihren Mitmenſchen mit Liſt und vielen 
Berſprechungen ihr Geld abborgen und dann ans Abge⸗ 
ken gar nicht denken, oder ſogar, wie es heute vielfach 
vorkommt, dem Gläubiger ausweichen, die Schuld verſtrei⸗ 
sen oder den Gläubiger ſchroff abweiſen, der iſt kein Chriſt, 
ondern ein Gottloſer und Betrüger, Das angeeignele 
W oder Gut feines Nächſten bringt ihm gewiß keinen 
Segen. Darum beachte, lieber Chrift, die Ermahnung des 
Apoſtels: „Seid niemand nichts ſchuldig!“ 

„Denn daß ihr euch unter einander liebet“, fährt der 
Apoſtel in ſeiner Ermahnung an die Chriſten fort, Die 
Liebe zu unſeren Mitmenſchen, ſeien es Freunde oder 
Feinde, iſt eine Schuld, die wir niemals ganz abtragen 
werden; ſie iſt der eigentliche e e zur Begleichung 
aller anderen Schulden und Verpflichtungen unſeren Mit⸗ 
menſchen gegenüber, Are welche alle Pfachterfallungen 
wichts wert ſind. Die Liebe, die wir uns gegenſeitig ſchul⸗ 
den, iſt eine Schuld, in der wir als Chriſten bei jedermann 
Heben ſollen, d. h. 8 immer wieder lieben und 

war ohne Aufhören. ie darf bei einem Chriſten der 
ugenblick kommen, in dem er zu ſich ſagen wollte: Nun 
habe ich genug geliebt, jetzt kann ich damit aufhören! Wer 
bas tun wollte, der müßte auch aufhören ſich ſelbſt zu lie⸗ 
ben, an ſich ſelber zu denken und ſich zu helfen, und das 
wird doch wohl niemand wollen! Das Chriſtengeſetz lau⸗ 
tet: „Du 12 f deinen Nächſten lieben als dich ſelbſt.“ Ge⸗ 
pi iſt das für den natürlichen Menſchen einfach unmög⸗ 
ich, aber dem Chriſtenmenſchen dürfte es nicht ſchwer 
Hen, denn in ſeinem Herzen iſt ja doch ausgegoſſen die 
ebe deſſen, der ſein Leben für uns gelaſſen und uns be⸗ 
ſohlen, daß wir uns unter einander lieben ſollen gleichwie 
er uns geliebet hat, Das iſt es, was wir Gott und unſe⸗ 
zem Nächſten täglich ſchulden. O eigne dir, lieber Chriſt, 
im Glauben Jeſu Liebe an und liebe damit alle Menſchen 
E lange du lieben darfſt und kannſt, d. h. bis an dein 
nde] Dazu verleihe uns Gott feinen heiligen Geiſt! 
„Finoſt du ſie nicht in deiner Kraft, 
S0 zlaub an Jefum. der fie ſchafft, 
Der lehret, wie man lieben oll, 
Weil er ſelbſt iſt der Liebe voll.“ 6. 


geben, ſeꝛ⸗ 


Ein Frendentag für die Deutſchen 
in Pabianiee 
Urg. Am Sonntag, den 15. d. M., fand die Einweihung 
der neuen Räumlichkeiten des deutſchen Gymnaſtums (Le⸗ | 
Fionenſtraße 60, ſtatt 
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Die religiöſe Feier 
leitete Herr Paſtor R Schmidt. Die ev⸗augsburgiſche 
Gemeinde a. O. hat ſich in der Geſchichte des deutſchen 
Gymnaſiums ein unvergeßliches Denkmal geſtellt, indem 
fie dazu den Platz am Gemeindehauſe zur Verfügung 
ſtellte und der Schule zu einem neuen Heim verhalf. 

In Anweſenheit der zahlreich erſchienenen Eltern, 
Freunde und ehemaligen Zöglinge leitete der Schülerchor 
die Feier mit dem Choral „Großer Gott, wir loben Dich“ 
ein, worauf von Herrn Paſtor R. Schmidt das Gebet und 
die Einweihung der Räume unter Zugrundelegung von 
2. Chron. 7, 16 erfolgte. Im Namen der ev.⸗augsb. Ges 
meinde übergab Herr Paſtor R. Schmidt das Gebäude dem 
Deutſchen Gymnaſtalverein. 

Herr Paſtor J. Horn betonte in feiner polniſchen 
Anſprache: Im neuen Gebäude ſoll der alte Geiſt mit 
neuer Kraft das beleben, was für jeden kulturellen Men⸗ 
ſchen das Heiligſte iſt: die Sprache und den Glauben. 

„Vor dem Fremden muß man Achtung haben, 

das Eigene aber müſſen wir lieben! 
Und wehe denen, die vor einer geweihten Stätte nicht 
genügend Achtung haben und ſie mit ſchmutzigen Füßen 
betreten wollen!!“ Die Schule habe die Aufgabe, der Ju⸗ 
gend die Waffen in die Hand zu drücken, mit denen ſie im 
Leben um ihre Ideale kämpfen ſoll. 

Nun brachte ein Schülerquartett Händels „Largo“ auf 
Geige und Harmonium zu Gehör. 

Herr Dr. A. Kruſche ſprach als Vorſitzender des 
Deutſchen Gymnaſtalvereins dann über die Geſchichte des 
Gymnaſiums. Vor 17 Jahren reifte der Gedanke, ein deut⸗ 
ſches Gymnaſium zu eröffnen, um das kulturelle Niveau 
der deutſchen Bevölkerung am Orte zu heben. Es hatten 
ſich damals ſofort 120 Kinder gemeldet und dieſe Zahl ſtieg 
dann weiter an. Die Brüdergemeinde ſtellte in entgegen⸗ 
kommender Weiſe der neugegründeten Schule ihre Räume 
zur Verfügung, und eine Sammelliſte brachte eine Summe 
von 2000 Rubel ein. 

So konnten im Winterhalbjahr 1916 ſchon die 

erſten vier Klaſſen eröffnet werden. 
Wie aber die Wiege für das wachſende Kind zu eng wird, 
fo entſprachen auch mit der Zeit die alten Schulräume 
nicht mehr dem Wachstum der Schule. Infolgedeſſen war 
die deutſche Bevölkerung gezwungen, an die Errichtung 
eines neuen Schulgebäudes heranzutreten, das den neuen 
Verordnungen des Schulkuratoriums gerecht werde. 
Der Neubau 

enthält Räumlichkeiten für die Schuladminiſtration, filr 
Schülervereinigungen, phyſikaliſche, chemiſche und natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Arbeitsräume, ein Muſeum, wie auch eine 
Aula, in der Morgengottesdienſte und Schülerfeierlichlei⸗ 
ten ſtattfinden ſollen; die Direktorwohnung ſoll erſt ſpäter 
ausgebaut werden. Die Baupläne fertigte 
Herr Bauingenieur Otto Kolbe unentgelt⸗ 
lich an. 

Herr Direktor G. Hanelt dankte in warmen 
Worten dem Gymnaſialverein wie der Elternſchaft für 
das große Verttauen, das man ihm als dem Leiter der 
Schule bisher entgegengebracht hat und nun von neuem 
ſchenkt, — ferner dankte er der werten Lehrerſchaft, die 
mit ihm durch die Ausübung des Lehrerberufes die auf⸗ 
opfernde Arbeit für Volk und Staat, nicht nur mit ihrem 
Wiffen und Verſtande, ſondern auch mit dem Herzen teile. 
Zum Schluß ſprach Direktor Hanelt in deutſcher und polni⸗ 
ſcher Sprache über die Ziele der Schule und drückte den 
Wunſch aus, 

die deutſche Bevölkerung möge den Sinn für das 

allgemeine Wohl nicht ſinken laſſen, damit die 

Schule durch ihre ſtaats bürgerliche Erziehung die 

Kinder weiterhin zu tüchtigen und brauchbaren 

Gliedern der Geſellſchaft heranbilde. 
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Sodann ſang der Schülerchor die Nationalhymne, 
wobei ſich die Anweſenden erhoben. Zwei Schülerinnen, 
die Oberſekundanerin Erna Schorſch und die Quintanerin 
E. Steinbrenner brachten in zwei Gedichten die Freude 
und Wünſche der Schüler in herzhafter Weiſe zum Aus⸗ 
druck, und ein Schülerterzett brachte darauf Schuberts 
„Scherzo“ zu Gehör. a 

Eingedenk deſſen. der zum Wollen das Vollbringen 
gab, ſang der Schülerchor aus dankerfüllter Bruſt das 
Lied „Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre“ und ſchloß 
damit die für die deutſche Bevölkerung bedeutungsvolle 
Feier würdig. Anſchließend wurden die Näume beſichtigt. 


Streiflichter 

Im „ABC“ fordert der Schriftſteller Adolf Nowa⸗ 
ezunſti ſeine Volksgenoſſen auf endlich dafür zu ſorgen, 
daß Polen ſein viertes Unterſeeboot erhalte: den „Mar⸗ 
szalek Birjudjfi, Die am 31. Auguſt 1926 von der War⸗ 
ſchauer Tageszeitung „Polſka Zbrofna“ (Das bewaffnete 
Polen) eingeleitete Spendenſammlung für dieſen Zweck 
habe bisher, in ſechs Jahren, nur den ſechſten Teil der 
Anſchaffungskoſten ergeben, nämlich 1 483 650 Zloty. Dieſe 
Unterlaſſungsfünde müſſe in blitzſchnellem Tempo wieder⸗ 
gutgemacht werden. 

„Das vierte Unterfeeboot muß ſein! Es iſt dies das 
minimale Preſtige⸗Minimum des polniſchen Flottenpro⸗ 
5 Es iſt dies die einzige Antwort an die Deut⸗ 

a 

Sprach nicht jemand irgendwo irgendwann von Ab⸗ 

rüſtung? a 
* * 
“ 


Nowaczynſti war es ſicher nicht. 

In ſeinem obenzitierten Artikel läßt er den Chef 
der polniſchen Seeſtreitkräfte Admiral Unrug das polniſche 
Flottenprogramm entwickeln Danach muß die polniſche 
Flotte beſtehen aus: 3 Panzerſchiſſen, 6 Kreuzern, 12 Tor⸗ 
pedobootzerſtörern, 18 Unterſeebooten, davon 9 Unterſee⸗ 
kreuzern. f 

Nowaczynſki ift jo vernünftig einzuſehen, daß dieſe ge⸗ 
waltige Flotte aus freiwilligen Spenden nicht geſchaffen 
werden kann. „Wenn alle alles zuſammenlegen würden, 
was ſie beſitzen, würde es noch immer nicht reichen“, 
meint er. 

Aber ſchon mit dem nächſten Satz durchſtreicht er 
dieſen Beweis ſeiner Vernunft, indem er ſchreibt: „Wenn 
daraus etwas entſtehen ſoll, muß aus ſtaatlichen Mitteln 
ſoundſo viel aſſigniert werden.“ Wer aber iſt der Staat? 
Nicht wir, die wir nach Nowaczynſtis eigenem Zeugnis 
zu wenig haben, um die Flotte zu bauen?!“ 

Aber vielleicht meint Nowaczynſti mit den „ſtaatlichen 
Mitteln“ ſtaatliche Reſerven? 

Nun, für jo unvernünftig, im Ernſt an fie zu glau⸗ 
den, halten wir Nowaczynſti nicht. 

Mithin kann er nur die Steuerkraft der Staatsbürger 
gemeint haben, als er „ſtaatliche Mittel“ ſchrieb. 

Daß er ſich damit nur nicht in die Neſſeln ſetzt. 

Selbſt ein Brunnen erſchöpft ſich mit der Zeit, 


Zu welchem Anfinn wir heutzutage bei der Preis 
bewertung in den Landwirtſchaften gelangen, das zeigt ein 
Warſchauer Blatt an dem nachſtehenden Beiſpiel: 

Es koſten: f 


4 Hufeiſen 3.— Zl. 
12 Stollen 3— 
28 Hufnägel 0,50 „ 
Schmiedelohn 1.— „ 


zuſammen 7,50 Zl. 


Das einmalige Beſchlagen eines Pferdes koſtet alſo min⸗ 
deſtens 7.50 Zl. Da ein Pferd im Jahr viermal be⸗ 
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er iſt ſomit um 4 Prozent geſunken. 


ſchlagen werden muß (wobei freilich zum Teil die alten 
Hufeiſen und oft ſogar die Hufnägel benutzt werden), iſt 
es gar nicht übertrieben, wenn man die Jahreskoſten des 
Hufbeſchlags eines Pferdes mit 15—20 Zloty beziffert. Ein 
Pferd ſelbſt aber kann man auf den Märkten in der Wil⸗ 
naer Gegend ſchon für weniger als 20 Zloty bekommen, 
wenn es ein älteres Tier iſt. Ein ſolches von 12 bis 19 
Jahren koſtet 30—40 Zl. Wir ſind alſo dazu gekommen, 
daß die Hufeiſen faſt ebenſoviel koſten, wie das Pferd, 
das ſie trägt. A. K. 


Die Zahl der Miſchehen in Polen 


beträgt ungefähr 3,5 Proz. ſämtlicher Ehen. Im Ver⸗ 
gleich zu anderen Staaten ft dieſer Prozentſatz ſehr nie⸗ 
drig. Unter den Juden betragen die Miſchehen nur 0,1 
Prozent, unter den Orthodoxen 1.7 Proz., unter den Nö⸗ 
miſch⸗Katholiſchen 2,3 Proz, unter den Griechiſch⸗Katholi⸗ 
ſchen 8,8 Proz. und unter den Evangeliſchen 11,6 Prozent. 


Pilſndſti ſchenkt einem Inden 8000 Zi, 
Steuern a 


B. In Nöwne ſollte ein gewiſſer Judel Bermann, der 
früher Handel trieb, den Betrag von 8 000 Zloty an rück⸗ 
ſtändigen Steuern entrichten. Auf alle ſeine Geſuche um 
Streichung der Schuld erhielt er abſchlägigen Beſcheid. 
Bermann beſchloß hierauf, Marſchall Pilſudſti um Strei⸗ 
chung der Steuerſchuld zu bitten und wies in ſeinem Ge⸗ 


uch auf die Verdienſte hin, die er ſich um den Staat ers 


worben hatte. Vor einigen Tagen wurde nun Bermann 
nach dem Steueramt zitiert, wo man ihm erklärte, daß ihm 
die Schuld erlaſſen ſei. 


Die Preisbewegung im vergangenen Jahr 


Im Dezember vorigen Jahres iſt in Polen ein wei⸗ 
terer Rückgang ſowohl der Groß⸗ als auch der Kleinhan⸗ 
delspreiſe eingetreten Nach den Angaben des ſtatiſtiſchen 

auptamtes betrug der Index für Großhandelspreiſe im 

zember 56,2 (1927 — 100) entgegen 58,5 im November, 
Der Inder der 
landwirtſchaftlichen Produkte fiel von 48,1 auf 44,8 (6,8 
Prozent), der Induſtrieprodukte von 671 auf 65,8 
(2 Prozent). Der allgemeine Index war im Dezember 
1931 66.4. während er ſich in den einzelnen Monaten 
folgendermaßen darſtellte: Januar 63,9, Februar 64,6, 
März 63,8, April 65,3, Mai 66 1, Juni 61,8, Juli 60,4, 
Auguſt 60,2, September 60,2, Oktober 58,8. November 
58,5, Dezember 562, 


x Ziehung von Prämienſparbüchern der Poſtſpar 
kaſſe. Bei der Ziehung der Prämienſparbücher der Poſt⸗ 
ſparkaſſe fielen Prämien in Höhe von 1000 Zloty 
auf die folgenden Nummern: 1705, 2906 5007, 7432, 
12146, 15332, 15966, 17280, 19032, 19745, 20574, 20644, 
21118, 21130, 22496, 25764, 26674, 26754, 28213. 28608, 
29383, 30596, 32555, 33318, 36617. 38731, 39499, 39979, 
41370, 43992, 45547, 46551, 46654, 47111, 


EE ˙¹AA—— HET ͤ— TE TE 
Teutſche Verſammlung in Neu⸗Wige yn 

Heute, Sonntag, den 29. Januar, findet um 3 Uhr 
nachm. in Neu⸗Wigeozyn, im Haufe des Herrn 
Zuſtav Bruſt, eine deutſche Verſammlung ſtatt, auf der 
die Herren Senator Utta und J. Will Vorträge halten 
werden. 

Alle Deutſchen von Wigezyn und Umgegend find | 
der Verſammlung herzlich eingeladen. 

Der Vorſtand 
des Dtſch. Volksverbandes in Pole! 

EEE... 
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An unsere Leſer 
Einer Ankegung aus dem Leſerkreiſe folgend, bringen 


wir nun in jeder Ausgabe eine Bilderſeite ſtatt der 
Bilder beilage, die früher einmal monatlich erſchien. Durch 


die Neuerung ſtehen unſere Bilder den Ereigniſſen des 
Tages a 577 hoffen, daß alle unſere "Beier dieſe 
Maßnahme begrüßen werden. 

Der Volksfreund. 
FRN . 


Aus aller Welt 


Lebendig unter Trümmern begraben 


Bei einem Felsſturz, der ſich am 16. Januar mittags an 

der ſogenannten „Laferme von Rochecorbon“ in Frank⸗ 
teich ereignete, ſind nicht weniger als 18 000 Tonnen Fels⸗ 
maſſen von der Höhe herabgeſtürzt und haben vier Häu⸗ 
ſer unter ihren Trümmern begraben. Drei Tote ſowie 
gen Schwerverletzte werden als Opfer des Unglücks be 
lagt. 
Mit donnerartigem Getöſe ſtürzten die Felsmaſſen 
herab und verwandelten einen Teil des Villenviertels in 
eine wüſte Trümmerſtätte. In einem der Häuſer wurde 
eine 50jährige Köchin am Kochherd überraſcht und ver⸗ 
brannte bei lebendigem Leibe Aus den Trümmern eines 
zweiten Hauſes 

hörten die Feuerwehrleute lange Zeit das Stöhnen des 

70jährigen Beſitzers, der verzweifelt nach ſeinem Sohn 

rief, der als Feuerwehrleutnant an den Rettungs⸗ 
arbeiten teilnahm. 
Nach langen Bemühungen gelang es dieſem bis zu ſeinem 
Vater vorzudringen. Als er nach mühſamer Arbeit frei⸗ 
gelegt war, war es bereits zu ſpät. Der Unglückliche ſtarb 
auf dem Wege nach dem Krankenhaus. Ein anderes 
Opfer, eine 60jährige Frau, die mit ihrem Haus ſort⸗ 
geriſſen war, antwortete über eine Stunde auf die Anrufe 
der Feuerwehr. Aber auch für fie kam die Rettung zu 
ſpät. Eine der verletzten Frauen iſt im Krankenhaus 
wahnſinnig geworden. 
Glück im Unglück 

hatte lediglich ein Kindermädchen, das mit einem Säug⸗ 
ling im Arm durch die klaffende Oeffnung der Hinter⸗ 
front eines Hauſes geſchleudert wurde und mehrere Meter 
weit auf einem Abhang wohlbehalten landete. Weder 
fie noch das Kind hatten irgendwelchen Schaden genommen. 

Die Aufräumungsarbeiten wurden am Montag bis 
in die Nacht fortgeſetzt. Am Dienstag morgen wurden ſie 
wieder aufgenommen. Die Arbeiten werden ziemlich 
lange Zeit in Anſpruch nehmen, da etwa 20000 Tonnen 
Erd⸗ und Felsmaſſen abgeſtürzt find. Ein anderer Teil 
des Hügels droht gleichfals abzuſtürzen, fo daß umfang⸗ 
reiche Sicherheitsmaßnahmen getroffen worden find. 


Ein Lodzer tanzt ununterbrochen 
325 Stunden 
Allerdings in Orleans. 


B. In Orleans fand die übliche Tanzkonkurrenz ſtatt 
Die Geldprämien betrugen 20 000 Franken. Den erſten 
Preis nahm der 20jährige Lodzer Daniel Miynarjfi, der 
1325 Stunden lang getanzt hatte (das find 56 Tage). Der 
bisherige Rekord war 1084 Stunden. 23 Paare begannen 
das Tanzen am 21. November 1932. Mlynarſtis Partne⸗ 
rin war eine Belgerin namens Lilly Mensker. Am 18: 
Tage der Konkurrenz ſchied ſie aus. Am 15. Januar tanz⸗ 
ten nur noch 3 Paare 


Der Volksfreund 


von der Edelhofevin, der kleinen Wirtin 


Nr. 3 
Merkei auf und höret zu 


Man kann bei vielen Tieren eine feine Witterung 
5 Wetterumſchläge beobachten. Den Höhepunkt in dies 
r Richtung aber bildet ein in Weſtauſtralien lebender 
Vogel, der das Wetter der kommenden Jahreszeit ſo genau 
vorausfühlt, das er ſein Leben ganz danach einrichtet. 
Iſt ein fruchtbarer Sommer mit Regen und reichlicher 
ahrung zu erwarten ſo daß der V eine größere Fa⸗ 
milie ernähren kann, fo legt er drei oder mehr Eier; ſteht 
dagegen ein trockener und karger Sommer bevor, ſo be⸗ 
gnügt er ſich damit, ein Ei zu legen oder gar keins. Die 
Bevölkerung kennt dieſe prophetiihe Gabe des Vogels 
und verläßt ſich auf ſie. Auch ſie trifft ihre Vorkehrungen 
entſprechend den Prophezeiungen des Vogels. 


7 ſcher Dampfer wird feine Fahr 

gihe durch Theateraufführungen unterhalten; außerdem 
inden ſich an Bord eine Kirche, verſchiedene Läden, ein 

alls ein Tanzſalon, ein Wintergarten und ſechs Nädio⸗ 
tionen, 


Britiſch Afrika pat 62 Millionen eingeborene Bewoh⸗ 
ner, wähtend in dieſem Bezirk 1 750 000 Europäer leben. 


Zub mit Büchern 


Ehrenmal einer deutſchen Frau. 

Richard Plattenſteiner: Die Wirtin zum goldenen Hirſchen. 

Heinrich Minden, Dresden und Deipsie, hehe en 

Mark. Auch durch unfern Verlag „Libertas“ zu beziehen. 
Mit tiefbewegtem Herzen legt man dieſe feine Erzählung 
zum goldenen Hir⸗ 
ſchen, einem großen Gaſthof in einem miederöſterreichiſchen 
Dorf, aus der Hand. Dieſe kleine Frau mit der großen le 
voll Mitgefühl und Verſtändnis für die Nöte ihrer Kinder, 
für die Bedürfniſſe ihres Mannes und die Lage ihrer zahlrei⸗ 
chen Dienſtboten kann allen unſern deutſchen Hausfrauen als 
Veiſpiel dienen, an dem ſich viele au t die ver⸗ 
ion und geplagt find, Still und voller Liebe beſorgt fie die 
des Hauſes und der Familie, obwohl ſie oft unter 
ihren Laſten zuſammenzubrechen droht Zu den Laſten des 
Körpers kommen Laſten der Seele. Sie muß um die Soelen 
ihrer Kinder ringen, die ſich ihr zu entfremden drohen oder 
ſchon entfremdet haben. And ſie gelangt ſterbend Ziel. 
e de Kindern „wie verschiedene Menſchen ſie au dont ende 
doch ewas geblieben. das fie eint; es iſt das Andenken an 
die verſtorbene Mutter... Der Segen eines guten Menſchen 
Buch ſich fort von Geſchlecht zu Geſchlecht!“ So klingt das 

aus. 

Ich möchte dieſe liebliche Erzählung in jedem Hauſe un⸗ 
ſerer Volksgenoſſen wiſſen wollen, die den bekannten öſterrel⸗ 
chiſchen Volksſchrüftſteller Plattenſteiner noch nicht kennen, der 
uns ſeine Helmat und die lieben Menſchen die fie bewohnen 
und die unſere Brüder ſind, nahebringt. Die Sprache des Bu⸗ 
ches iſt zwar mundartlich mefünbt, aber doch nur gang leicht, 
fo daß ſie jedermann ohne fegliche Mühe tehen kann. 

Der Verleger hat das 101 Seiten ſtarke Buch hübſch aus⸗ 
geſtatbet und mit ſinnigem Bilderſchmuck verſehen J Witt 

1 


Ein neuer franzöſi 


ra 


Sur Aufslärung 

Es iſt zu unſerer Kenntnis gekommen, daß der frühere 
Angeſtellte unſeres Verbandes, Herr Nathanael 
Diſterheft, über ſelne Entlaſſung aus dem Verband 
unwahre Nachrichten verbreitet und für den ſogenannten 
„Kultur⸗ und Wirtſchaftsbund“ wirbt. Herr Diſterheft 
hat ſich in unſerem Verband dadurch unmöglich gemacht, 
daß er in der letzten Zeit ſeine Stellung für perſönliche 
Zwecke mißbraucht und einzelne Mitglieder unſeres Ver⸗ 
bandes materiell geſchädigt hat. 

Für den „Kultur⸗ und Wirtſchaftsbund“ iſt es bezeich⸗ 
nend, daß er einen Menſchen, mit dem er einen langen 
Prozeß führte und wegen deſſen Verhaltens er unſeren 
Verband maßlos angriff, jetzt gebraucht, um das deuſſeſe 
Volk irre zuführen und zu entzwelen. 

Der Vorſtand 
des Deutſchen Volksverbandes, 
o A ER 


NER: 8 
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Marktbericht 


8 Mitteilungen der Warenzentrale der Deutſchen 
Genofſenſchaften, Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen, 
Lodz, Aleje Kosciuszti 47. 
vom 23. Januar 1933. 

Gelceide: In den letzten Wochen ſind die Preiſe für alle 
Arten von Getreide geſtiegen. Für Weizen lit der Preis ſo⸗ 
gar weſentlich Pa worden, Selbſt für Hafer, der bisher 
am miedrigſten im Preiſe ſtand. iſt eine weſentliche Preisſteige⸗ 
rung eingetreten, und zwar hauptſächlich in den Wojewodſchaf⸗ 
ten Poſen und Pommerellen, da durch die eingeführte Export⸗ 

lämie in Höhe von Zl. 4.— per 100 Klg. Hafer in größeren 
engen aus den genannten Wojewodſchaften exportiert wird. 

Futtermittel. Auch hierin hat ſich in der letzten Woche das 
Geſchäft etwas belebt. Die Umſätze ſind aber immer noch un⸗ 
bedeutend, da die Landwirte mit Rücksicht auf die katastrophal 
medrigen Preiſe für Vieh und Milchprodukte nur das Notwen⸗ 
digſte kaufen und keinerlei Vorräte anſchaffen. 

Düngemittel: Wir beziehen uns auf die unferen Genoſſen⸗ 
ſchaflen überſandten Preisliſten für homasmehl und 
empfehlen, ſofern Bedarf an Thomasmehl vorliegt uns die 
Aufträge ſofort zu überſchreiben, da eritens die Vorräte an 
Thomasmehl nur gering ſind und zweitens zu Beginn der Sai⸗ 
fon eine weitere Preissteigerung zu erwarten iſt. Auch it es 
bereits Zeit, die Beſtellungen für Kainit und Kaliſalz 
aufzugeben, damit die Lieferungen rechtzeilig erfolgen können. 
Außerdem ſind auch die Pveiſe für frühere Bezüge niedriger. 

Kohle: Die für Januar gültigen Preiſe haben wir unſeren 
Genoſſenſchaften durch Rundſchreiben bekanntgegeben. Wir 
empfehlen unſeren Genoſſenſchaft. die Kohlenlager unterhalten, 
wenigſtens 1 Waggon Kohle in Reſerve au halten, da ſofern 
das Froſtwetter anhält, die Gruben mit Aufträgen überhäuft 
8 ſo daß dann die Verladungen erfolgen 
werden. 


unpünktlich 
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Warſchauer Getreidebörſe 


Für je 100 Kilo in Zloty: 

Roggen 16—16,25—16.75. Weizen, einheitlich, 27,50—28, 
Sammelweizen 26,50—27, Felderbſen 23—25, Viktorigerbſen 
25— 30, feinſtes Weizenmehl 45—50. Weizenmehl 60—50proz. 
40—45, 8 Roggenmehl 26— 28, geſiebtes Roggenmehl 
21—22. Shroimehl 21—22. 


Poſener Getreidebörſe 
fe Nobterumgen für 100 Klg. in Zloty frei Station 


en: 

Transaktionspreiſe: Roggen 30 to 15,50, Hafer 
85 to 14,00. 

Richtpreiſe: Weizen 24,75—27,55, Roggen 15,00—15,25, 
Mahlgerſte, 68—69 Klg. 19,75—14,50, Mahlgerſte, 64—66 Klg. 
13.25— 13,75. Braugerſte 15,50—17, Hafer 13,75—14, Noggen⸗ 
mehl (65praß.) 23,75—24,75, Weizenmehl (65proz) 39,25— 41,25, 
Meizenkleie 7,75—8,75, Weizenkleie (grob) 8,75—9,75, Roggen⸗ 
klele 9,25—9,50, Raps 43—44, Winterrübſen 40—45, Sommers 
wide 12 5013,50, Peluſchken 12—13. Viktorigerbſen 20—22, 

olgererbſen 34—97, Seradella 8—9, Blaulupinen 6—7, Gelb: 
upineu 8,50— 9,50, Klee, rot 90—110, Klee, weiß 80 — 110. Klee, 
ſchwediſch 90—410, Senf 36—42, 


Poſener Viehmarkt 


Notierungen für 100 Klg. Lebendgewicht loco Viehmarkt 
Foſen mit Handelsunkoſten. 
Ninder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete nicht ange⸗ 
nut 52—53, jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 42—46, ältere 
440, mäßig genährte 28—32: Bullen: vollfleiſchige, aus⸗ 
gemäſtete 46—52. itbullen 40— 44. gut genährie, ältere 30— 
86, mäßig genährte 26—30; Kühe: vollfleiſchige. ausgemäſtete 
50—56, Maſttühe 42—46, gut genährte 26.—30, mäßig 3 
16—20; Färſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 54— 60, Maſtfär⸗ 
fen 42—50, gut genährte 3440. mäßig genährte 28—32; Jun 5 
vieh: gut genähries 30—32, mäßig genährtes 26—30; Käl⸗ 
ber: beſte ausgemäſtete Kälber 62.—66. Maftkälber 52—58, 
ut genährte 46—50, mäßig genährte 30—40. Schafe: voll⸗ 
leiſchige, ausgemäſtete Lämmer und füngere Hammel 48— 58, 
emäſtete, ältere Hammel und Mutterſchafe 36—46. Maſt⸗ 
weine: vollfleiſchige, von 120 bis 150 Klg. Lebendgewicht 96, 
vollfleiſchige, von 100 bis 120 Klg. Lebendgewicht 92—94, voll⸗ 
leiſchige, von 80 bis 100 Klg. Lebendgewicht 88— 90, fleiſchige 
chweine von mehr als 80 Klg. 80—86, Sauen und ſpäte Kos 
ltrate 76—86 


Sonntag, den 29. Januar 1933 
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Warſchauer Förfe 
24. Januar 193g. 


Amerikaniſche Dollar 8,92 
1 Pfund Sterling 30.25 
100 Schweizer Franken 171,85 
100 franzöſiſche Franken 34,90 
100 deutſche Reichsmark 212,40 


Brieffaiten 
M. Schulz⸗Kondr.: Beachten Sie, bitte, die Brieftaſten⸗ 
notiß in Nr. 2 vom 8. Januar unter „F. Berg“, dort finden Sk: 
die gewünſchte Bezugsquelle angegeben. 


Dru und Vetlag: 
Verlagsgel. m. b. H., Lodz, 


Treffe ins Zenieum 

Waffe ohne polizeiliche Genehmigung! 
Browning 6 mm ſchießt mit etall⸗ 
geſchoſſen, Patent Nr. 2295, Wale Zech mii 
ſchwarzer Eboniteinfaſſung wie Zeichnung 
r 31. 9,50 (zam. 60 m autom.), 8 Schuß 
1, 22.— mit elegantem Futeral, verſen⸗ 
a, den wir auf briefliche Beſtellung gegen 
Poſtnachnahme 100 Meſſingkugeln Zl. 3.85 

Przedst. Fabr. „Broni“ E. Jakubinski, 
Warszawa, Pl. Napoleona, skrz. poczt. 237. 
Bemerkung: Unſere Brownings eignen ſich dank einer ba 


ſonderen Spectal⸗Vorrichtung auch zum Abſchuß von Vögeln 
mit Schrot. 870 


„Libertas“, Petrikauer 88 


Umſonſt einen hundertkalibrigen Browning 
und 50 Kugeln 


12, 15, 20, 25 31. Wecker 10, 12, 15 31. Anhänger 1. 2, 3, 5 31. 

500 Kugeln 4 Zl., gratis 50 Kugeln. Ohne Niſiko. Falls die 

Uhr nicht gefällt, wird das Geld ſofort zurückgeſandt. Zu adreie 

Beltz Fabr. Zeg. N. Golde, Warszawa, Leszno 60/47, Ds 
olksf. 


Amſonſt 


erteile ich jeder Dame einen guten Rat bei 


Beine 


Jede Dame wird erſtaunt und mir dankbar ſein. Frau 
G. Gebauer, Stettin 8856, Friedrich⸗Ebertſtraße 105, 
Deutſchl. (Porto beifügen). 673 


Gutſchein 


Gültig für Freitag, den 3. Febeuar 
von 2—3 Uhr nadmiltags 


zur Einholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriftleitung des „Volksfreundes“ 
Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir Rechtsaus⸗ 


künfte grundſätzlich nur mündlich erteilen. Schriftliche 
Auskünfte die im Intereſſe der che ausführlich gehal⸗ 
ten ſein müſſen und daher ſtets ſehr umfangreich ausfal⸗ 


len, können wegen des damit verbundenen Zeitverluſtes 
leidet nicht erteilt werden. 


Hr 
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Landwirte! 


fille Act an von landwunſchaftl chen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche: Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 
bei der 


überraschende barazussagungen 
or SIE 


ihr wirklicher Lebenslauf wird 
jetzt tatsächlich vorausgesagt! 


Möchten Sie gerne, ohne dafür bezah⸗ 
len zu müſſen, in Erfahrung bringen, was 
die Sterne über Ihre zukünftige Laufbahn 
zeigen können: ob Sie erfolgreich, wohlha⸗ 
dend und glücklich ſein werden; über Ge⸗ > 
chäfte; Liebe; eheliche Verbindung; Freund⸗ Proof LN 
haften; Feindſchaften: Reifen; Krankheit; der bervorragende 
glückliche und unglückliche Zeltabſchnitte; yſtiker, erfagre⸗ 
was Sie vermeiden müſſen: welche Gelegen⸗ e und 
heit Sie ergreifen ſollten und andere Infor⸗ Inge, ber übnen. er 
mationen von unſchätzbarem Werte für Sie? ſauniich genaue 
Wenn dies fo iſt. haben Sie die Gefegen- orausſagungen 
heit, ein Lebenshoroſkop nach den Geſtirnen ee ene 
zu erhalten, und zwar abjolut frei. fiberienden wird. 

g wird Ihnen Ihr Horoskop nach den Geſtir⸗ 
Roſlenfrei nen von dieſem großen Aſtrologen ſofort zu⸗ 
geſtellt werden. deſſen Vorausſagungen die angeſehenſten Leute 
beider Erdtefle in das größte Erſtaunen verſetzt haben. Sie 
brauchen nur Ihren Namen und Ihre Adreſſe deutlich und 
eigenhändig geſchrieben einzuſenden und gleichzeitig anzugeben, 
ob Mann oder Frau (verheiratet oder ledig) oder Ihren Titel, 
nebſt dem richtigen Tag ihrer Geburt. Sie brauchen kein Geld 
einzuſenden aber wenn Sie wünſchen, können Sie 0,50 Zloty 
in Briefmarken (feine Geldmünzen einſchließen zur Deckung 
des Briefportos und der unerläßlichen Kontorarbeit beilegen. 
Sie werden über die außerordentliche Genauigkeit feiner Vor⸗ 
ausſagungen Ihres Lebenslaufes ſehr erſtaunt ſein. Zögern 
Sie nicht, ſchreiben Sie fofort, und adreſſteren Sie Ihren Brief 
an ROXROY STUDIOS, Dep. 8486 B. Emmaſtraat 42. Den 
Haag, Holland. Das Brieſporto nach Holland beträgt 60 
Groſchen. 660 


Warenzentrale d. Deulſchen GenoflenfAaften 
Spöldz z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197:93 
Te egramm Adıeffe: „Centow Lödz“ 
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Beuchevauee 


an Lähmungen und orihopädiidhen Verkrüppelungen Leidende! 


Sichere Hilfe und Erfolg ohne Operation! 


Brüche, wie auch allerlei Verfrüppelungen dürfen nicht vernachläſſigt 
werden, da die Folgen für das menſchliche Leben ſehr gefährlich find. Jeder 
Bruch kann ſo groß wie der Kopf eines erwachſenen Menſchen werden, was 
meiſtenteils durch den ſich einſtellenden Brand und Darmverwicklungen einen 
ödlichen Ausgang nimmt. = € 
Bo orthopädiſche Heilbandagen meiner Methode beſeitigen radikal 


ohne jegliche Operation die veralteten und gefährlichſten Brüche bei Männern, 

rauen und Kindern Für Rückgratverkrümmüngen und gegen ſich bildende Buckel 

Hörer) ſpezlelle orthopädiſche Korſetts. Gegen krumme Beine und ſchmerzhafte — 
Plattfüße — orthopädiſche Einlagen. Künſtliche Füße und Hände. — 


Belobigungsſchreiben haben folgende Uni verſitätsprofeſſoren ausgeſtellt: Prof. Dr. 
R. Baroncz, Prof. Dr. F. Mariſchler, Prof. Dr. B. Kielanomſti u. m. a. 


Heil-Orthopadifhe Anſtalt 
Spez. Dir. J. Napaport, 
Lodz, Wulczanlka 10, Front, Parterre, Telefon 2 177 


empfängt von 9—13 und von 15—19 Uhr. 
Achtung: Die Kranken müſſen perſönlich erſcheinen. 


Daukſchreiben. 


Auſere 17jährige Tochter Marie ſtand infolge Erkrankung der Wirbelſäule und Knochentuberkuloſe längere Zeit 
unter Behandlung vieler Arzte und Krantenhäuſer. Trotzdem verſchlimmerte ſich die Krantheit immer mehr, zuletzt krat 
eine Lähmung ein und ihr Zuſtand wurde . Angeſichts deſſen wandten wir uns an den Spezialiſten, Herrn 
Dir. J Rapaport in Lodz Wulczanita 10, der keine Mühe ſcheule und es dahin brachte, daß unſere Tochter nach einigen 
Wochen das Lager verlaſſen konnte, und durch die Anlegung eines orthopädiſchen Spezlal⸗Heilapparates ihre Gelenke 
geträfligt wurden. Daher ſprechen wir Herrn Dir. J. Napaport für ſeine aufopfernde ühewaltung unſeren herz⸗ 
lichſten Dank aus. 

Lodz, 


(—) Ignacy und Jozeſa Bartoszewscy, 
C ER SETTIENT Tn ER REN 
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